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Dr. M.E. Hodel
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Vorläufig zur Baukonjunktur der
Schweiz: 1985 gilt für den Tiefbau
vergröbernd das Stichwort schlecht, für den
Wohnungsbau gut und für den
gewerblich-industriellen Bau sehr gut. Für
Zahlentotale ist es noch zu früh, doch darf
man hoffen, der Wohnungsbau werde
mit einem ansehnlichen Zuwachs
schliessen. Wie stark die wieder gestiegene

Teuerung in den Wohnbaukosten
durchschlägt, wird noch abzurechnen
sein. Gleichzeitig klagen die nicht im
Wohnungsbau beschäftigten Unternehmer

über Preisdruck und ungenügenden
Ertrag im Tiefbau.

Keine Rückkehr zu Bauen mit vorfabrizierten

Teilen. Die Zeit der industrieähn-
lichen Montage im Wohnungsbau
scheint endgültig vorbei zu sein. Die
Modernisierung geht andere Wege: Aus
dem Planergewerbe meldet der SIA
(Schweizerischer Ingenieur- und
Architektenverband), der wirtschaftliche Druck
habe seine Mitglieder zu teuren Anpassungen

gezwungen. Zeichenbrett und
Rechenschieber seien durch Computer
und Bildschirme ersetzt worden. Die
Firmen hätten sich zusätzliches Wissen
in Informatik, Kommunikation und
Ökologie aneignen müssen. Entsprechende

Massnahmen hätten etwa 1 Prozent

des Umsatzes gebraucht.

Scharfe Augen für Schäden hat
Wirtschaftswissenschafter Professor Dr.
Walter Wittmann. In seinem letzten Buch
(«Die Schweiz 2000») sieht er unter
anderem zwei gegenläufige Entwicklungen,

welche er eher als Teil des Niederganges,

denn als Teil einer Wende
betrachtet. Er bestätigt, was wir hier auch
schon beschrieben haben: Wer nicht
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erbt, hat kaum mehr Aussichten, in der
Schweiz Wohneigentümer zu werden.
Die gegenläufige Entwicklung im Ausbau

der Mieterrechte missfällt dem Autor

ungemein. Zusammengefasst sagt er
richtig, der Mieterschutz werde
verstärkt, so dass sich die Stellung des Mieters

der eines Besitzers angleiche. Doch
Wittmann ist weit davon entfernt, in
diesem Ausgleich etwas Gutes zu sehen.

Sturmglockenläuten? Professor
Wittmann zieht aus der veränderten Stellung
von Wohneigentümer und Mieter den
Schluss, in der Schweiz sei eine
Systemrevolution im Gange. Sie pervertiere die
freiheitlichen Eigentumsrechte, das
Rechtsempfinden und die ganze
Gesellschaftsordnung. Denn die Mieter würden

insgesamt für die Schwächung,
Auszehrung und letztlich Abschaffung des

Privateigentums programmiert. Kehre
man den Trend nicht um, würden die
Chancen immer geringer, eine Renaissance

des Privateigentums herbeizuführen.

Augenmass bewahren. Man kann
Wittmanns Meinung in Kürze nicht voll
erfassen und soll sie auch nicht voreilig in
Bausch und Bogen verwerfen. Immerhin
darf sich die Kritik seiner am Mieter-Eigentümer

aufgehängten These auf
folgende festen Punkte der Ausgangslage
stützen: Erstens ist der Alarm eine
Prognose; der Autor möchte, dass der
befürchtete Zustand nie eintritt. Zweitens
kann man gegen Änderungen der
rechtlichen Mieterstellung sein, ohne an
Wittmanns Kladderadatsch-Endvision zu
glauben. Drittens muss sich der Autor
gefallen lassen, an seinen Weg von der
CVP zum Freisinn erinnert zu werden.
Gleicht seine Überbesorgnis nicht der
Überbeflissenheit von Neubekehrten
gegenüber Glaubenssätzen ihrer neuen
Religion?

Interventionismus als Lehre tot. Aus dem
praktisch seit dem letzten Jahrhundert in
der Schweiz lebendigen Eingreifen
durch Staatsmassnahmen in die
verfassungsrechtlich grundsätzlich garantierte
Wirtschaftsfreiheit liess sich nie ein
überzeugendes Lehrgebäude machen. Daran
änderte weder Professor Fritz Marbachs
theoretischer Versuch etwas noch der
jahrzehntelange Agrarprotektionismus.
In den letzten Jahren schlugen sich die
weitaus meisten Wirtschaftswissenschafter

auf die Seite der möglichst
reinen Marktwirtschaft. Die Begründung

der tolerierten oder auch vorausgesetzten
Interventionen überlässt man der

Lehre von der Politik. Arbeitsteilung ist
eben seit Adam Smilh's theoretischer
Rechtfertigung eine gute Sache.

Neueste Tendenzen: 1. Zu einem Wandel
der Anschauungen liegen noch keine
bezeichnenden Zahlen vor: zum anders
gewordenen Bewerten von Gebäude- und
Energiekosten. Bis vor wenigen Jahren
baute man - grob gesagt - fast porös und
heizte die Räume einfach genügend mit
billigem Öl. Heutzutage gilt die dominante

Aufmerksamkeit der möglichst
wenig Wärme verlierenden «Haut» - die
Heizenergie ist eben sehr teuer geworden.

Die Geilinger (Winterthur) AG hat
in Genf ein Gebäude errichtet, das fast
ohne traditionelle Heizung auskommen
soll. Menschen und Maschinen liefern
die nötige Innenerwärmung. Gegen aussen

hat man äusserst leistungsfähige
Fenster- und Wandisolationen
angebracht. Zur energietechnischen Gebäu-
desanierung liegt ein Erfahrungsbericht
des Zentrums Langenbruck vor.

Neueste Tendenzen: 2. Die Anschauungen

beginnen sich zu teilen in der Bewertung

des Wohnbauförderns einerseits, des
Landerhaltens andererseits. Das rührt
offensichtlich von der sehr jungen Er-
kennntnis her, dass die Schweiz ein
absolutes Minimum von Fruchtfolgeflächen
sich bewahren muss. Selbst der sich
selbst erklärende Begriff - versteht man
Frucht als Getreide - ist neu. Man wird
nun sehr genau untersuchen müssen, für
welche Arten von Bauten man noch
Land brauchen will - Land braucht Bauen

bekanntlich immer. Dass dies nicht
allein über marktwirtschaftliche Gesetze
zu verwirklichen sein wird, sondern
auch via Umweltschutz- und
Raumplanungsinterventionismus, dürfte
einleuchten.

1984 in der Bau-Rückschau: In den
statistisch erfassten 234 Schweizer Gemeinden

mit über 5000 Einwohnern sind total
22512 neue Wohnungen gebaut worden.
Das sind 2042 bzw. 10 Prozent mehr als
im Vorjahr 1983. Merke: Für den
Wohnungsbau war 1984 ein durchaus gutes
Jahr, was die Menge der neu erstellten
Wohnungen betrifft. Dass sie teuer wurden,

ist ein anderes Kapitel. Für 1985 hat
die Zahl der 1984 baubewilligten
Wohnungen etwas weniger Zuversicht
verbreitet. Sie lag mit 23 199 um 3545 bzw.
satte 13 Prozent unter dem Vorjahrestotal

(BIGA-Zahlen).

157


	Gesichtet und gesiebt

